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Europäischer Adel zwischen Spätmittelalter und Früher Neuzeit

Vom 29.08. bis 02.09.2011 fand die vierte Sommer-
akademie zur historischen Forschung an der West-
fÃ¤lischenWilhelms-UniversitÃ¤tMÃ¼nster statt, orga-
nisiert durch das Historische Seminar. Gastgeber war wie
in den vergangenen Jahren das Institut fÃ¼r vergleichen-
de StÃ¤dtegeschichte. Unter dem Titel âEuropÃ¤ischer
Adel zwischen SpÃ¤tmittelalter und FrÃ¼her Neuzeitâ
wurde in einer europÃ¤isch vergleichenden und kultur-
historisch ausgerichteten Perspektive nach der Konstitu-
tion von âAdelâ, den damit verbundenen Lebensstilen,
Macht- und RangansprÃ¼chen gefragt. Ausgehend da-
von, dass Adel zum einen eine qua Geburt erworbene
Komponente, zum anderen aber ein durch soziale Zu-
schreibungen gewonnener und gesicherter Rang ist, soll-
te betrachtet werden, wie sich adlige Statuslegitimatio-
nen gestalteten, welchem Wandel sie mitunter unterla-
gen sowie welche Probleme und Konflikte sich daraus
entwickelten.

CHRISTOPH DARTMANN (Rostock) fÃ¼hrte an-
hand dreier lexikalischer Definitionen des Adelsbegriffs
in das Thema ein. Spielte die Genese des Adelsstandes
insgesamt eine groÃe Rolle, bei der teilweise auf das
RÃ¶mische Reich rekurriert wurde, so lieferte insbeson-
dere der Artikel aus Zedlers Universallexikon aus dem
18. Jahrhundert Anregungen fÃ¼r die sich anschlieÃen-
de Diskussion. Demnach sei Adel ein âEhrenstand, wel-
cher um vorhergehender Tugenden und Verdienste wil-
len von der hÃ¶chsten Obrigkeit verliehen wird, und
auf die Nachkommen erbetâ. Aus dieser Begriffsdefini-

tion leiteten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer dann
im Folgenden die Aspekte ab, die alle weiteren Debat-
ten und Quellenarbeiten im Rahmen der Sommerakade-
mie prÃ¤gen sollten. Der Adelsstand, in den man infol-
ge herausragender Leistungen insbesondere im Kriegs-
dienst erhoben wurde, so betonten die Studierenden, ha-
be sich im Laufe der Zeit zu einer erblichen Komponente
entwickelt, die von den Vorfahren auf biologischem We-
ge Ã¼bertragen wurde. Der aufgrund von Tugenden und
Verdiensten erworbene Adel sei jedoch als Aspekt des
Ranges neben Geburt und Abstammung erhalten geblie-
ben. AltehrwÃ¼rdigkeit habe in diesem Zusammenhang
eine besondere Bedeutung bekommen, als zu Beginn der
FrÃ¼hen Neuzeit die soziale Abgrenzung gegenÃ¼ber
neu Geadelten und dem entstehenden BÃ¼rgertum im-
mer wichtiger wurde. Dartmann wies darauf hin, dass
Traditionsfiktionen hierbei nicht zuletzt der Selbstbes-
tÃ¤tigung und -vergewisserung dienten. Mit dem rhe-
torischen Verweis auf KontinuitÃ¤t und StabilitÃ¤t in
den Strukturen und Lebensweisen sei der sozialen Dy-
namik begegnet worden, die geeignet war, den eigenen
Status aufgrund fragwÃ¼rdig gewordener Legitimatio-
nen in Zweifel zu ziehen. Mit dem Wegfall der herausra-
genden militÃ¤rischen Position des Adelsstandes, so das
Fazit der Diskussion, rÃ¼ckten tradierte Werte, Tugen-
den und Lebensformen in den Mittelpunkt der Statusle-
gitimation.

BERND WALTER (MÃ¼nster) betonte in seiner
Arbeit mit den Studierenden zum westfÃ¤lischen
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Adel insbesondere die landstÃ¤ndische Verfassung des
FÃ¼rstbistums MÃ¼nster und die daraus resultierende
politische EinfluÃnahme des Landadels. Besonders hob
er hierbei hervor, dass fÃ¼r den westfÃ¤lischen Adel die
ZugehÃ¶rigkeit zum Domkapitel von groÃem Interes-
se gewesen sei, weil dieses den FÃ¼rstbischof wÃ¤hlte.
Da die ZugehÃ¶rigkeit vom Nachweis adliger Vorfahren
bis in die vierte Generation abhing, habe sich hier ein
Feld der sozialen Abgrenzung fÃ¼r den alteingesessenen
Adel geboten. Interne Distinktion und politische Parti-
zipation, so Walter, lieÃen sich fÃ¼r den Adel am west-
fÃ¤lischen Beispiel eindrucksvoll belegen. Zeigte sich
im 16. Jahrhundert eine relativ offene politische Ausein-
andersetzung zwischen FÃ¼rstbischof und Adel, dessen
Position aufgrund religiÃ¶s-politischer Verbindungen in
die protestantischen Niederlande gestÃ¤rkt war, stand
nach dem WestfÃ¤lischen Frieden die Sicherung der be-
stehenden Privilegien fÃ¼r den Adel im Mittelpunkt des
Interesses. Politischer EinfluÃ hing nunmehr von der Zu-
gehÃ¶rigkeit zur rÃ¶misch-katholischen Kirche ab. Das
politische KalkÃ¼l beim Konfessionswechsel, betonte
Walter, sei in diesem Kontext nicht zu unterschÃ¤tzen.

LOTHAR MAIER (Heidelberg) griff den Aspekt der
politischen Machtstellung fÃ¼r den polnischen Adel auf.
In einer intensiven Quellenarbeit mit den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern der Sommerakademie erarbeitete
er zunÃ¤chst das Polenbild Wilhelm Jordans, das dieser
in seiner Rede in der Frankfurter Paulskirche 1848 ver-
trat, als er sich gegen einen polnischen Nationalstaat aus-
sprach. In diesen klischeehaften Zuschreibungen werden
UnfÃ¤higkeit und Verschwendungssucht auf Seiten des
polnischen Adels deutschem FleiÃ und (bÃ¼rgerlicher)
Vaterlandsliebe gegenÃ¼bergestellt. VerblÃ¼ffend war
jedoch, so Ã¤uÃerten verschiedene Teilnehmerinnen
und Teilnehmer, dass sich vergleichbare Bilder der Po-
len und Deutschen auch in einer anonymen Flugschrift
zur KÃ¶nigswahl im Jahre 1587 fanden, auch wenn dort
aus diesem Gegensatz gÃ¤nzlich andere SchlÃ¼sse ge-
zogen wurden. Der unbekannte Verfasser der Propagan-
daschrift betonte, dass polnischer Adel, ergÃ¤nzt um
die deutschen Handwerker, Agronomen und HÃ¤ndler,
GroÃes hervorbringen mÃ¼sse. Am Beispiel der Memoi-
ren des Adligen Jan Pasek aus dem 17. Jahrhundert hob
Maier dann die besondere Position des polnischen Adels
in der Adelsrepublik (der sogenannten Rzeczpospolita,
1569-1795) hervor, die sich dadurch auszeichnete, dass
die Adligen einander grundsÃ¤tzlich ebenbÃ¼rtig wa-
ren (Ansprache untereinander als âBrÃ¼derâ) und je-
der einzelne im Parlament Ã¼ber sein liberum veto die
MÃ¶glichkeit hatte, Entscheidungen zu verhindern, da

BeschlÃ¼sse einstimmig gefasst werden mussten. De
facto wurde die Adelsrepublik Polen-Litauen vom Adel
regiert, da der KÃ¶nig vom Parlament gewÃ¤hlt und von
diesem weitgehend abhÃ¤ngig war.

MICHAEL HECHT (MÃ¼nster) prÃ¤sentierte den
frÃ¼hneuzeitlichen Reichsadel in seinen Strukturen
(weltlicher und geistlicher, hoher und niederer Adel) und
den ihn charakterisierenden Attributen wie Titel, Rech-
te und Privilegien, etwa das Stimmrecht auf dem Reichs-
tag. An Fragen der Abgrenzung innerhalb der Adels-
schicht anknÃ¼pfend diskutierte er mit den Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern der Sommerakademie Proble-
me der Dynastiebildung und -sicherung. In der zuneh-
menden Machtkonzentration bei einigen wenigen Fami-
lien, die sich an der sinkenden Anzahl an FÃ¼rsten in
den Reichsmatrikeln ablesen lieÃ, zeigte sich deren Stre-
ben nach einer mÃ¶glichen Vormachtstellung. Dynas-
tiebildung funktionierte, so argumentierten einige Teil-
nehmer, hÃ¤ufig Ã¼ber eine geschickte Heiratspolitik,
die neben zusÃ¤tzlichem Landbesitz soziale Netzwer-
ke schuf. Davon ausgehend, dass sich dynastisches Be-
wuÃtsein Ã¼ber verschiedene Medien artikuliert und
durch die Kommunikation erneuert und bestÃ¤tigt wird,
wurde seitens der Studierenden danach gefragt, inwie-
fern dieses bei den einzelnen Mitgliedern der Dynastie
tatsÃ¤chlich dazu fÃ¼hrte, die Interessen der Dynastie
Ã¼ber die Eigeninteressen zu stellen. Hierbei zeigte sich
am Beispiel des FÃ¼rstentums Anhalt im beginnenden
17. Jahrhundert, dass der Ausgleich zwischen den An-
sprÃ¼chen der Nachkommen und dem Interesse der Dy-
nastie, die erworbenen BesitztÃ¼mer in einer Hand zu-
sammenzuhalten, oftmals Besitzteilungen zur Folge hat-
te, wenngleich die Regalien ungeteilt erhalten blieben. In
der FrÃ¼henNeuzeit, so Hecht, sei der Adel mit dem Pro-
blem konfrontiert worden, dass, sofern mehrere Nach-
kommen mit gleichen Rechten ausgestattet wurden, der
Landbesitz zunehmend zersplitterte und schlieÃlich sei-
ne Herren nicht mehr ernÃ¤hren konnte. Inwiefern die
Durchsetzung der Primogenitur sowie Versorgung der
jÃ¼ngeren Kinder durch adÃ¤quate Positionen in Kle-
rus und MilitÃ¤r in den folgenden Jahrhunderten eine
LÃ¶sung fÃ¼r diesen Interessenkonflikt bieten konnte,
dÃ¼rfte Stoff fÃ¼r weitere Forschungsarbeiten liefern.

Christoph Dartmann erarbeitete mit den Stu-
dierenden die Aufstiegschancen Nichtadliger in die
stÃ¤dtischen FÃ¼hrungsschichten im norditalienischen
Raum und nutzte dafÃ¼r die Chronik des Otto von Frei-
sing vor dem Hintergrund des Italienzugs von Friedrich
Barbarossa. Die von Otto nicht als adlig betrachteten
milites gelangten aufgrund ihrer militÃ¤rischen Funk-
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tion in die stÃ¤dtische Oberschicht und stellten somit
einen neuen Teil der Elite. Da Wirtschaft und Politik
im hochmittelalterlichen Oberitalien durch permanente
KriegfÃ¼hrung in Form von RaubzÃ¼gen geprÃ¤gt wa-
ren, so Dartmann, hÃ¤tten die konkurrierenden StÃ¤dte
ebenso wie die Familien des unabhÃ¤ngig gebliebenen
Landadels einer groÃen Anzahl an ausgebildeten Krie-
gern bedurft. Trotz der AufstiegsmÃ¶glichkeiten dieser
bis dato nichtadligen Ritter bleibe jedoch festzuhalten,
dass der alte Adel sowohl in den StÃ¤dten als auch auf
dem Land dominant blieb, sofern es ihm gelang, den Ge-
winn aus seinen kriegerischen AktivitÃ¤ten einzustrei-
chen. Akzeptierten die âalten Hasenâ einerseits die neue
Oberschicht aus wirtschaftlich-politischer Notwendig-
keit, so dienten andererseits Aspekte wie Lebensstil, Al-
ter und soziale Netzwerke der Distinktion. AngehÃ¶rige
der âneuenâ Oberschicht gehÃ¶rten erst dann wirklich
zum Adel, wenn sie sich dessen Gepflogenheiten anpass-
ten und durch Heirat mit diesem verbinden konnten.

CHRISTIAN WIELAND (Freiburg im Breisgau) dis-
kutierte mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern an-
hand des frÃ¼hneuzeitlichenHandbuchs Baldassare Cas-
tigliones Ã¼ber den idealen HÃ¶fling an die vorange-
hende Sitzung anknÃ¼pfend Fragen der Distinktion. Der
ideale Hofmann, so ergab die Quellenarbeit mit den Stu-
dierenden, habe eine âNatÃ¼rlichkeitâ in Auftreten und
Erscheinungsbild, beherrsche alle Regeln bei Hofe wie
selbstverstÃ¤ndlich undmache dabei vergessen, dass sol-
che Regeln Ã¼berhaupt existierten. Sein kÃ¼nstliches
Verhalten als ganz natÃ¼rlich erscheinen lassen, soWie-
land, sei die Kunst gewesen, die den perfekten HÃ¶fling
auszeichnete. In der Diskussion wurde besonders her-
ausgestellt, dass AngehÃ¶rige des alten Adels es hier-
bei leichter hatten als soziale Aufsteiger, weil ihnen die-
se Regeln und Verhaltensweisen schon in der Erziehung
vermittelt wurden und sie sich diese nicht in einem be-
wussten Lernprozess aneignen mussten. In der sich an-
schlieÃenden Debatte, in der die HÃ¤lfte der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer die Position des alten Adels, die
andere HÃ¤lfte die Position des Geldadels vertrat, zeigte
sich, dass sich erstere auf Argumente der Vergangenheit,
eben Alter und Tradition, berief, denen letztere einen Ge-
genwartsbezug mit Macht- und Leistungsgedanken ent-
gegensetzte. Dies verdeutlichte noch einmal, dass Adel
ein umstrittener Begriff war und blieb und die Abgren-
zung innerhalb dieser Schicht sich als noch komplexer
erwies als gegenÃ¼ber niederen sozialen Schichten.

CLAUDIA GARNIER (Vechta) thematisierte mittels
des Reiseberichts des Sigismund von Herberstein, Habs-
burger Gesandter am Moskauer GroÃfÃ¼rstenhof im

16. Jahrhundert, die Artikulation und Manifestation von
Hierarchie und Status. Die ersten Kontakte zwischen dem
Moskauer und dem Hl. RÃ¶mischen Reich waren von
dem BemÃ¼hen geprÃ¤gt, den eigenen Status zu be-
haupten und den des GegenÃ¼bers weder zu Ã¼ber-
noch zu unterschÃ¤tzen. Der fÃ¼r sich selbst bean-
spruchte Rang musste dabei in jeder Situation einge-
fordert werden, um ihn dauerhaft zu sichern. So spiel-
te es eine erhebliche Rolle, wer wem zuerst welche Ehr-
erbietung zuteil werden lieÃ, da sowohl Herberstein als
auch die ihm entgegengesandten russischen Diploma-
ten als jeweilige Vertreter ihres Herrscher auf der Eben-
bÃ¼rtigkeit, wenn nicht Ãberlegenheit gegenÃ¼ber der
fremden Macht, insistierten. Rang erwies sich somit als
etwas, das kommuniziert und verteidigt werden musste.
Wer zuerst vom Pferd abstieg, erniedrigte sich vor dem
anderen und erhÃ¶hte diesen.

In der SchluÃdiskussion griffen MARTINA WINK-
LER (MÃ¼nster) undChristophDartmann die Frage nach
dem auf, was âAdelâ als historisches PhÃ¤nomen aus-
macht, inwiefern Adel als Forschungsbegriff funktionie-
ren kann und dabei innereuropÃ¤ische oder generel-
le Vergleiche zwischen historischen Gesellschaften er-
mÃ¶glicht. Dabei wies Dartmann insbesondere auf das
Spannungsfeld zwischen einer kulturhistorischen Per-
spektive, die sich insbesondere fÃ¼r Fragen nach Legiti-
mation sowie Zuschreibungen und Artikulation von Sta-
tus interessiert, und einem sozial- oder politikgeschicht-
lichen Ansatz hin, der die materiellen Rechte und Pri-
vilegien des Adels als Bedingung seiner Machtposition
und HerrschaftsausÃ¼bung in den Blick nimmt. Beide
Betrachtungsweisen schienen den Teilnehmerinnen und
Teilnehmern unverzichtbar, um sich dem PhÃ¤nomen
des Adels als einer vormodernen FÃ¼hrungsschicht um-
fassend zu nÃ¤hern. Weil sowohl in den historischen Ge-
sellschaften als auch aus heutiger wissenschaftlicher Per-
spektive strittig blieb, was Adel denn nun tatsÃ¤chlich
ist, da hinsichtlich der ZugehÃ¶rigkeit zu dieser sozia-
len Gruppe Selbst- und Fremdzuschreibung differieren
kÃ¶nnen, plÃ¤dierten die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Sommerakademie abschlieÃend mehrheit-
lich fÃ¼r ein offenes Forschungskonzept, das einer Mi-
nimaldefinition von Adel folgt, die jeweils fallbezogen
ausdifferenziert wird.

KonferenzÃ¼bersicht:

Christoph Dartmann (Rostock), Martina Winkler
(MÃ¼nster): BegrÃ¼Ãung

Bernd Walter (LWL MÃ¼nster): Adel in Westfalen
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Lothar Maier (Heidelberg): âHerren und BrÃ¼derâ:
Adel in Polen

Michael Hecht (MÃ¼nster): âHochadlige Dynastien
im Heiligen RÃ¶mischen Reich der FrÃ¼hen Neuzeitâ

Christoph Dartmann (Rostock): Exkursion zur Burg
Vischering (LÃ¼dinghausen) und zum SchloÃ Nordkir-
chen

Christoph Dartmann (Rostock): âAlte Hasen und
Newcomer â Adel im hochmittelalterlichen Italienâ

Christian Wieland (Freiburg): Adel in Italien

Claudia Garnier (Vechta): Adel und diplomatisches
Zeremoniell imGroÃfÃ¼rstentumMoskau im 16. und 17.
Jahrhundert
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